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Zum neuen
Bestattungskonzept

Zeitgemäße Orte
des Gedenkens
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Was einen selbst nach
dem Tod erwartet, ist
eine Sache. Wie die

Hinterbliebenen dasAndenken be-
wahren, eine andere. Die Vorstel-
lung, nach dem Tod schnell ver-
gessen zu sein, ist eine Belastung.
Viele Menschen haben schon zu
Lebzeiten Sorge, dass ihr Grab
später verwahrlosen könnte zwi-
schen anderen stets liebevoll ge-
schmückten Grabstellen.

Für fremde Friedhofbesucher
wirkt solch ein Grab dann ganz of-
fenkundig als
„vergessen“.
Daher äußerte
in den letzten
Jahren eine
wachsende
Zahl von Men-
schen den
Wunsch nach
anonymen Be-
stattungen in „Friedwald“, „grü-
ner Wiese“ oder – klassisch – zur
See.

Ohne Frage wohnt auch diesen
Bestattungsformen Würde inne.
Für viele Hinterbliebene reicht es
zudem aus, von einer ungefähren
Stelle zu wissen, an der die sterbli-
chen Überreste von Familienmit-
gliedern oder Freunden ruhen. Es
ist nun einmal den heutigen Le-
bensumständen geschuldet, dass
vielen Hinterbliebenen das Geld
für die professionelle Pflege eines
Einzelgrabes oder die Zeit für re-
gelmäßige Gänge zum Friedhof
fehlt. Oder die Angehörigen leben
zu weit entfernt, als dass sie sich
dauerhaft um ein Grab kümmern
könnten.

Den Trend zu anonymen Bestat-
tungsformen haben viele Kommu-
nen bereits zu spüren bekommen –
auch Köln. In den Bestattungsgär-
ten aber bloß eine geschickte Mar-
ketingstrategie zu sehen, um wie-
der mehr Särge und Urnen in die
Gräberfelder der Stadt zu bekom-
men, wäre verfehlt. Vielmehr sind
sie ein zeitgemäßer Ausdruck von
Bestattungskultur, die mit den an-
onymen Beisetzungsformen ver-
loren zu gehen droht. Nach an-
fänglichem Zögern aus Sorge um
den denkmalgeschützten Charak-
ter der Friedhöfe beschreitet die
Stadt nun verstärkt den Weg zu
solchen Gräberfeldern. Die Nach-
frage bestätigt, dass dies eine rich-
tige Entscheidung war.

Letzte Spuren des Vergangenen
WESTFRIEDHOF Nach dem Vorbild von Melaten wird ein Bestattungsgarten mit Grabstellen und Urnenplätzen angelegt
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Vogelsang. Der Westfriedhof wird
einen Bestattungsgarten erhalten.
Die Bezirksvertretung Ehrenfeld
hat dem Gestaltungskonzept der
Genossenschaft Kölner Friedhofs-
gärtner zugestimmt und somit den
Weg zur Anlage eines neuen Grä-
berfelds von zunächst 1600 Qua-
dratmetern Größe geebnet. Vorge-
sehen ist der Bereich des Flurs C in
der Nähe des Friedhofseingangs
an der Westendstraße. Sollte die
Nachfrage steigen, kann das Feld
um noch einmal 2000 Quadratme-
ter erweitert werden.

Das Konzept der Bestattungs-
gärten sieht vor, dass Grabstellen
innerhalb einer nach einem Ge-

samtkonzept einheitlich gestalte-
ten Fläche von den Hinterbliebe-
nen für einen bestimmten
Zeitraum angemietet werden
können. Der Preis schließt
die dem jeweiligen Konzept
entsprechenden Grabplatten,
Stelen oder Bronze-Inschrif-
ten ebenso ein wie die gärtne-
rische Pflege über den ver-
einbarten Zeitraum.

Schon im Frühjahr 2012
könnten dort Beisetzungen
vorgenommen werden. Im
ersten Bauabschnitt sind 360
Grabstellen geplant (343 Ur-
nenplätze und 17 Sarg-Grä-
ber). „Die Besucher werden
dann schon eine fertigge-
stellte Anlage vorfinden“,
sagt Josef Terfrüchte, Ge-
schäftsführer der
Genossen-
schaft Köl-

ner Friedhofsgärtner, de-
ren Mitgliedsunterneh-
men für 25 Jahre die Pfle-
ge der Bestattungsgärten
übernehmen. Die einzel-
nen Bestattungsbereiche
sind nach unterschiedli-
chen Themen gestaltet
mit Namen wie „Spuren
des Lebens“, „Pfade der
Erinnerung“ oder „Ruhe-
hain“. Überwiegend han-
delt es sich um Bestat-
tungsflächen, die mit ei-
ner dauerhaften Begrü-
nung und Staudenpflan-

zen ausgestattet werden. Wechsel
der Bepflanzung je nach Jahreszeit
wird es nur in einem kleinen Teil
des Bestattungsgartens geben.

Reinhard Muck, stellvertreten-
der Leiter des Grünflächenamtes,
lobte das Konzept, mit dem bereits
2009 auf dem Melatenfriedhof
erste Erfahrungen gemacht wer-
den konnten. „Nicht nur Kölner
fragen danach, auch Auswärtige
wollen in Kölner Bestattungsgär-
ten beigesetzt werden“, berichtete
Muck.

Seit September 2010 ist die einst
vom Rat beschlossene Beschrän-

Zum Bestattungsgarten auf dem Melatenfriedhof gehört auch ein schmiedeeisernes Tor. Ähnliches wird es auf dem Westfriedhof geben.

Grabstätten sind eingebettet in die Landschaft
Der Westfriedhof wurde nach
Plänen von Johannes Ibach und
Karl Wach im Oktober 1917 einge-
weiht. Die Trauerhalle des West-
friedhofs wurde 1921 eröffnet.
Das dahinter liegende Krematori-
um wurde von 1935 bis 1937 er-

baut. Eigentlich sollte der West-
friedhof den bereits bestehenden
Melaten-Friedhof als Kölner Zent-
ralfriedhof komplett ablösen; aus
diesem Grund schloss die Stadt
Melaten für Neubegräbnisse aus,
als der Westfriedhof eröffnet war.
Erst im Jahr 1923 wurde die Wei-
ternutzung von Melaten be-
schlossen.

Der Haupteingang des West-
friedhofs liegt an der Venloer
Straße. Eine Reihe von Grabma-
len, die zwischen 1918 und 1940
entstanden, tragen Züge der Re-
formkunst und sind in die Grün-
bereiche des Friedhofes einge-
bettet. Die Bestattungsgärten
greifen diese Gestaltungsweise
zum Teil auf. Im vorgelegten Kon-
zept des „Auengarten“ werden in
einem naturnah gestalteten Be-
reich die Grabstätten nicht tradi-
tionell eingefasst, sondern ver-
streut in die Landschaft einge-
bettet. (Rös)
www.bestattungsgaerten.de

Hier werden Stätten
geschaffen, die guttun
und die die Erinnerung
bewahren

Josef Terfrüchte

kung auf den Melatenfriedhof auf-
gehoben. Weitere Gärten sind seit-
dem bereits auf dem Südfriedhof
und in Mülheim realisiert. Auf
dem Friedhof Chorweiler soll bald
ebenfalls eine solche Anlage ent-
stehen.

„Die Bestattungsgärten sind die
Antwort auf den Trend zum an-
onymen Bestattungswesen im
Wald, auf Wiesen oder in der Form
der Seebestattung“, erläutert Josef
Terfrüchte. Die hohe Nachfrage,
die es bereits jetzt gebe, bestätige
ihm, dass die Friedhofsgärtner-
Genossenschaft richtig gelegen

habe, als sie schon im Jahre 2004
ihr Konzept vorgestellt habe. Je-
doch seien mehrere Jahre Über-
zeugungsarbeit nötig gewesen.
Dabei lägen die Vorzüge auf der
Hand: Indem dieAngehörigen von
der Verpflichtung der Grabpflege
befreit sind, komme man den ver-
änderten Lebensweisen und An-
sprüchen entgegen. Gleichzeitig
enstehe eine Möglichkeit, Verstor-
bene im nahen Umfeld zu bestat-
ten. Auf diese Weise, so Terfrüch-
te, könne die Erinnerung bewahrt
werden, und man schaffe „Orte,
die guttun“.
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